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Schon relativ tiefe 
Lärmbelastung stört
Für ihre Masterarbeit in Umwelt 
und Natürlichen Ressourcen hat 
die ZHAW-Studentin Ricarda Fer-
rari untersucht, welchen Einfluss 
Geräusche auf die Erholungsqua-
lität haben. Im Naturpark Beverin 
und im Parc Ela befragte sie an 
verschiedenen Stellen 277 Erho-
lungssuchende und mass den 
Lautstärkepegel. Dabei zeigte 
sich, dass die Störung nicht 
einfach parallel zum Lärmpegel 
ansteigt. Schon ab einer mittle-
ren Lautstärke fühlten sich die 
Befragten gestört, wenn die Ge-
räusche menschlichen Ursprungs 
waren, beispielsweise also von 
– weit entfernten – Autos, Töffs 
oder Quads stammten. Ricarda 
Ferrari schliesst daraus, dass 
Lärm schon ab einem Schwellen-
wert zwischen 34 und 39 Dezibel 
(dBA) negative Auswirkungen auf 
die Erholungsqualität hat. Zum 
Vergleich: 35 dBA entsprechen 
ungefähr dem Geräuschpegel 
eines Zimmerventilators.
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ren messbar davon», sagt Claudio 
Signer von der Forschungsgrup-
pe Wildtiermanagement. Wildru-
hezonen sind auf Wintersportkar-
ten eingezeichnet und, wo sinn-
voll, vor Ort markiert. Wer sie 
missachtet, riskiert eine Busse. 
So werden die Schutzgebiete laut  
Signer auch beachtet. Blosse Emp-
fehlungen hingegen hält er nicht für 
zielführend. 

Am erfolgreichsten seien lokale 
Initiativen. Unter Einbezug aller Be-
teiligten von Wildhüterinnen und 
Wildhütern über Bergbahnen bis 
zu den Skitourenguides entstünden 
sinnvolle Schutzzonen: «Da ermög-
licht man vielleicht einen Durch-
fahrtskorridor für eine besonders 
attraktive Abfahrtsroute und schon 
steigt die Akzeptanz.» 

Auerhuhn im 
Mountainbike-Mekka
Wie eine Karte auf dem Internet-
portal Wildruhezonen.ch zeigt, lie-
gen Wildruhezonen bislang meist 
in den Alpen und Voralpen. Doch 
auch im Mittelland leiden einige 
Wildtiere unter dem Outdoorboom. 
Ablesen lässt sich das am vom Aus-
sterben bedrohten Auerhuhn. Der 
Bestand des prächtigen Bodenbrü-
ters wird in der Schweiz auf wenige 
hundert Exemplare geschätzt. Eini-
ge davon leben auf dem Höhronen, 
einem Hügelzug zwischen dem Zü-
richsee und dem Sihlsee im Kanton 
Schwyz. Ausgerechnet dieses Gebiet 
entwickelte sich in der Corona-Zeit 
zu einem regionalen Mountainbike-
Mekka. Die Sportbegeisterten legten 
neue Wege an, bauten Sprungschan-
zen, fällten kleinere Bäume – auch 
durch empfindlichstes Terrain mit 
Rückzuggebieten fürs Auerhuhn 
und andere Wildtiere. 
 

Ein Albtraum für die Natur. Am 
Tiefpunkt machte der lokale Förster 
in der Lokalzeitung klar, dass es mit 
der Naturzerstörung so nicht weiter-
gehen könne. Aber er zeigte sich ge-
sprächsbereit. «Das war ein Glücks-

fall», sagt Adrian Hochreutener von 
der ZHAW-Forschungsgruppe Um-
weltplanung, die das Projekt wis-
senschaftlich begleitet. Wildhüter 
und Förster einigten sich mit den  
Bikerinnen und Bikern auf vier 
Mountainbike-Trails. Die übrigen 

Wege und die vielen Abzweigungen 
verbarrikadierten sie gemeinsam. 
Hinweistafeln erklären, dass das Be-
fahren nachts, in der Dämmerung 
und im Winter nicht zulässig ist. 
Wie gut das befolgt wird, prüft die 
ZHAW-Forschungsgruppe mit Zähl-
stellen an den offiziellen und ge-
sperrten Wegen. Nebst diesen punk-
tuellen Messungen nutzt sie für ein 
breiteres Bild auch anonymisier-
te GPS-Daten, die Sport-Apps der 
Forschungsgruppe zur Verfügung 
stellen. Erste Messungen und Be-

fragungen zeigen, dass der Höhro-
nen zu einem Vorzeigebeispiel wer-
den kann. «Es ist eindrücklich– die 
Leute fahren kaum mehr während 
der Dämmerung, nicht mehr in der 
Nacht und sie bleiben auf den offi-
ziellen Trails  – und sie sind mit der 
gefundenen Lösung sehr zufrie-
den»,  stellt Hochreutener fest. «Von 
guten Lösungen profitieren nicht 

nur die Wildtiere, sondern auch die  
erholungssuchenden Menschen», 
ergänzt Claudio Signer. Die posi-
tiven touristischen Auswirkungen 
des Wildtierschutzes sehe man auch 
im Schweizerischen Nationalpark. 

Wilde Tiere beobachten 
am helllichten Tag
Dort sind Mountainbikes, Ski oder 
Hunde nicht zugelassen. Im Som-
mer gilt ein Weggebot. Im Winter 
sind die Wege im Park gesperrt, so-
bald Schnee liegt. Die Tiere sind sehr 
ungestört, zugleich aber Menschen 
auf den Wegen gewohnt und wis-
sen, dass von denen keine Gefahr 
ausgeht, so der Biologe: «Das ist das 
Schöne am Nationalpark, man kann 
am helllichten Tag wilde Tiere beob
achten.»� ◼

«Wildtiere profitieren  
nachweislich  

von Wildruhezonen  
und auch von  

anderen  
Schutzgebieten.»

Claudio Signer, Forschungsgruppe 
Wildtiermanagement

«Die grosse  
Mehrheit der Biker 

bleibt auf den  
offiziellen Trails – und 

ist mit der Lösung  
zufrieden.»
Adrian Hochreutener,  

Forschungsgruppe Umweltplanung



Summerschool Agroforst
In der Summerschool Agroforst und regenerative 
Agrikultur befassen sich jedes Jahr 24 Studierende 
der ZHAW und der Partner-Hochschule für nachhal-
tige Entwicklung Eberswalde mit Themen der rege-
nerativen Landwirtschaft. Zunächst arbeiten sie im 
Online-Austausch an spezifischen Themen wie Agro-
forstsystemen, Permakultur oder der Verwendung 
menschlicher Exkremente in der Landwirtschaft. Da-
nach treffen sie sich für zehn Tage physisch vor Ort. 
Letztes Jahr war die Schweiz Austragungsort, dieses 
Jahr ist es Deutschland. Die anderen Dimensionen 
im ostdeutschen Brandenburg seien für diesen Aus-
tausch sehr spannend, sagt Leiterin Mareike Jäger. 
Dort seien die Äcker in der Regel etwa 50-mal grösser.
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ANDREA SÖLDI

 Baumreihen mitten in einem 
Weizenfeld – das war frü-
her ein vertrauter Anblick. 
Doch mit der heutigen in-

tensiven Landwirtschaft und der 
maschinellen Bearbeitung muss-
ten die Bäume fast überall wei-
chen. In letzter Zeit erlebt das An-
baumodell, das mittlerweile den 
Namen Agroforst erhalten hat, ein 
Revival. «Das Interesse wächst ste-
tig, nicht zuletzt wegen der sich 
verändernden klimatischen Bedin-
gungen», sagt Mareike Jäger, Lei-
terin der Forschungsgruppe Rege-
nerative Landwirtschaftssysteme 
am ZHAW-Departement Life  
Sciences und Facility Management 
in Wädenswil.

Experimente mit Agroforst
Zusammen mit der Interessengrup-
pe Agroforst betreut das Dreier-
team Landwirtschaftsbetriebe, die 
mit dem Modell experimentieren, 
und sammelt Erfahrungen, die es 
interessierten Forschenden, Studie-
renden und Bauern zum Beispiel in 
einem Podcast zugänglich macht. 
Zu diesen Tipps gehört etwa, dass  
die Baumreihen in einem genau be-
rechneten Abstand gepflanzt wer-
den müssen, damit der Landwirt 
mit dem Mähdrescher zwischen-
durch fahren kann. Oder, dass mit 
einem geeigneten Schnitt erreicht 
werden kann, dass die Bäume mehr 

 ZUKUNFTSTAUGLICHE LANDWIRTSCHAFT 

Bäume und Photovoltaik 
für mehr Diversität
Ausgelaugte Böden, Pestizide und eine hohe Klimabelastung: die Lebens-
mittelproduktion hinterlässt Spuren. Die Forschungsgruppe Regenerative 
Landwirtschaftssysteme sucht nach neuartigen Ansätzen.

in die Höhe wachsen als in die Brei-
te und nicht zu viel Schatten werfen. 
Denn Agroforst hat diverse Vorteile:  
Die Bäume halten mehr Feuchtig-
keit im Boden und dienen als Wind-
schutz. Nicht zuletzt verändern Bäu-
me das Mikroklima und deren Wur-
zeln verbessern den Humusaufbau, 
was die Fruchtbarkeit erhöht und 

dem Klimaschutz dient. Gleichzei-
tig fördern Mischkulturen mit den 
richtigen einheimischen Baumar-
ten die Artenvielfalt. 

«Durch die häufigeren Hitze- und 
Trockenperioden sind viele Bauern 
offen für alternative Ansätze», sagt 
Jäger. Das Konzept eigne sich zu-
dem für verschiedene Betriebsmo-
delle und Höhenlagen. So werden in 
den Berggebieten Hecken rund um 
die Felder gepflanzt, die Ziegen und 
Schafen als Futter dienen.

Agroforst ist ein wichtiges Ele-
ment der Regenerativen Landwirt-
schaft, deren Ziel ein nachhaltiger, 
bodenerhaltender Anbau ist. Es 
sollen nicht mehr Ressourcen ver-
braucht werden als nachwachsen 
und darüber hinaus auch neue auf-

gebaut werden. Um dies zu errei-
chen, kommt ein bunter Strauss 
an Massnahmen infrage, darunter 
etwa der Einsatz von Kompost und 
Pflanzenkohle anstelle von Mineral-
dünger, eine schonende Bodenbear-
beitung, Alternativen zu Pestiziden, 
die Reduktion von Kraftfutter in 
der Tierhaltung sowie Futterzusät-
ze, die den Methanausstoss verrin-
gern, oder elektrische Antriebe statt 
Dieseltraktoren.

Strom vom Acker
Ein weiterer Forschungsschwer-
punkt des Teams ist die sogenann-
te Agri-Photovoltaik. Hoch oben 
auf dem ZHAW-Campus Grüental in 
Wädenswil mit Blick auf den Zürich-
see wird diesen Sommer ein Ver-

«Der landwirtschaft-
liche Ertrag hat eine 

höhere Priorität als die 
Stromproduktion.»

Matthias Baumann,  
Forschungsgruppe Regenerative  

Landwirtschaft



Die Ackerbohne  
– für Menschen 
statt für Tiere

Die Ackerbohne hat viele Namen: Im 
Volksmund ist die Hülsenfrucht auch 
als Puff-, Feld-, Pferde-, Fava- oder  
Saubohne bekannt. Lange Zeit wur-
de die alte Kulturpflanze vor allem 
als Tierfutter verwendet, doch seit 
Kurzem wird sie auch wieder als  
Lebensmittel für Menschen entdeckt. 
Nun will die ZHAW mithelfen, den 
Anbau auf Biobetrieben zu fördern. 
In Zusammenarbeit mit acht Höfen 
untersucht die Forschungsgruppe 
Regenerative Landwirtschaftssysteme, 
welche Sorten und Anbausysteme 
sich an welchem Standort am besten 
eignen und wie sich Schädlinge und 
Krankheiten bekämpfen lassen.

Resistent und proteinreich
«Ackerbohnen verbessern die Böden 
und sind eine gute Ergänzung in der 
Fruchtfolge», erklärt Projektleiterin 
Christa Hirschvogel. Sie gehen eine 
Symbiose ein mit Bodenbakterien, die 
Stickstoff fixieren. Dies reduziert den 
Düngerbedarf. Die Pflanze ist zudem 
gut ans hiesige Klima angepasst. 
Sie verträgt sowohl Nässe als auch 
Frost und ihre grossen Blüten dienen 
Hummeln und anderen Insekten als 
Nahrung.

Als Brot, Brownies oder Burger
Gemeinsam mit Studierenden des 
Masterstudiengangs Preneurship for 
Regenerative Food Systems (siehe auch 
Seite 52) machen sich die Forschenden 
auch Gedanken über die Verwendung 
der proteinreichen Bohne. Experimen-
tiert wurde schon mit Ackerbohnen-
mehl in Brot, Brownies, Chips und 
Burgern sowie Tempeh. Christa Hirsch-
vogel mag sie am liebsten in Form von 
Hummus. «Der Geschmack ist etwas 
herber als wenn Kichererbsen verwen-
det werden.»
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suchsfeld angelegt mit Solarpanels 
über den Gemüsereihen. In Zusam-
menarbeit mit der Forschungsgrup-
pe Erneuerbare Energien werden be-
wegliche Panels aufgestellt, die sich 
nach dem Sonnenstand ausrich-
ten. Sie können ihre Position auch 
je nach Witterung oder Reifestadi-
um und Lichtbedarf der Kultur ver-
ändern. «Der landwirtschaftliche 
Ertrag hat höhere Priorität als die 
Stromproduktion», betont Matthias 
Baumann, ebenfalls Mitglied der 
dreiköpfigen Forschungsgruppe Re-
generative Landwirtschaft. Mit ei-
ner smarten Installation ergebe 

sich aber sogar ein Zusatznutzen 
für den Anbau von Lebensmitteln: 
Die Panels schützen vor Hagel, Re-
gen, Verdunstung und Hitzestress. 
Lichtdurchlässige Module könnten 
zudem die Folien ersetzen, die dem 
Schutz von Gemüse- und Obstkul-
turen dienen, oder auch auf Treib-
häusern zum Einsatz kommen. Ge-
mäss einer Machbarkeitsstudie der 
ZHAW ist das Potenzial der Agri-
Photovoltaik in der Schweiz sehr 
gross. Bei einem prognostizierten 
künftigen Strombedarf  von 80 Tera-
wattstunden pro Jahr könnten der-
einst rund 10 Prozent von Äckern, 
Obstanlagen oder Weinbergen 
stammen. Die Studie berücksich-
tigt dabei, dass die Zulassung von 
Photovoltaikanlagen in geschützten 
Landschaften nicht zulässig ist und 
die Distanz zum Stromnetz nicht 
allzu gross sein darf. 

Die Forschungsgruppe beteiligt 
sich zudem zusammen mit anderen 
Hochschulen aus zwölf Ländern am 

EU-Projekt Agromix. Mit verschie-
denen agrarökologischen Lösungen 
soll die widerstandsfähige und effi-
ziente Landnutzung in Europa vor
angetrieben werden. Agroforstsy-
steme mit Bäumen oder Hecken 
spielen dabei ebenso eine Rolle wie 
neue Technologien – zum Beispiel 
Jätroboter – oder günstige Frucht-
folgen. Letzteres sei hierzulande 
zwar seit jeher die Norm, sagt Ma-
reike Jäger, in grossen Agrarstaaten 
jedoch längst nicht selbstverständ-
lich. Auf den riesigen, einseitig aus-
gerichteten Betrieben Frankreichs, 
Deutschlands oder Hollands zum 
Beispiel bestehe auch oft ein Un-
gleichgewicht zwischen Ackerbau 
und Tierhaltung. So muss Dün-
ger über viele Kilometer von einer 
Schweinezucht oder einem Milch-
betrieb in ein Ackerbaugebiet trans-
portiert werden. 

In der kleinräumigen Schweiz da-
gegen sind die meisten Höfe diver-
sifizierter. Im Rahmen des Agro-
mix-Projektes, an dem 28 Partner 
mitarbeiten, hat die ZHAW eine Da-
tenbank erarbeitet. Auf einer inter-
aktiven Karte werden gelungene 
Agroforst-Projekte dargestellt sowie 
Beispiele von Mixed Farming – also 
der Kombination von Ackerbau und 
Tierhaltung.

Graubünden tut etwas fürs Klima
Darüber hinaus begleitet die 
ZHAW-Forschungsgruppe das Pro-
jekt Klimaneutrale Landwirtschaft 
Graubünden. Seit 2021 testen 50 
Pilotbetriebe noch bis 2025 ver-
schiedene Massnahmen in den Be-
reichen Tierhaltung, Pflanzenbau, 
Energieproduktion und -verbrauch. 
Das Versprechen, in diesem Zusam-
menhang Klimaneutralität zu er-
reichen, sei vielleicht etwas hoch 
gegriffen, räumt Mareike Jäger ein. 
«Doch wenn es gelingt, die Land-
wirtschaft klimafreundlicher zu 
machen, ist das schon ein grosser 
Fortschritt.»� ◼

«Wenn es gelingt,  
die Landwirtschaft  
klimafreundlicher  

zu machen, ist  
das schon ein grosser 

Fortschritt.»
Mareike Jäger, Leiterin der  

Forschungsgruppe Regenerative  
Landwirtschaftssysteme 
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KATHRIN REIMANN

 Klimawandel, schwindende 
Biodiversität, wachsende 
Weltbevölkerung – unser Er-
nährungssystem steht vor 

grossen Herausforderungen. Die 
Art und Weise, wie Lebensmittel 
produziert und konsumiert werden, 
muss sich ändern. Ein Ansatz sind 
dabei regenerative Lebensmittel-
systeme. Statt in Wertschöpfungs-
ketten interagieren hier die Akteu-
rinnen und Akteure in Wertschöp-
fungsnetzwerken, um gesunde, ge-
nussvolle und klimapositive Nah-
rungsmittel bereitzustellen. Diese 
Netzwerke sollen dem Ökosystem 
mehr zurückgeben, als sie entneh-
men, durch eine naturnahe und 
nachhaltige Lebensmittelprodukti-
on oder durch Kooperationen von 
lokalen Konsumentinnen und Kon-
sumenten mit Produzierenden. All 
dies soll letztlich auch zur Rettung 
unseres Planeten beitragen.

Ganzheitlicher Ansatz
Diesen ganzheitlichen Ansatz ver-
mittelt das ZHAW-Masterpro-
gramm Preneurship for Regenera-
tive Food Systems (PREFS; siehe auch 
Seite 54) im Modul 360°. Mit Regene-
rations-Expertin Denise Loga bege-
ben sich Studierende auf eine Reise, 
um in die Welt von lokalen Lebens-
mittelunternehmen einzutauchen. 
Sie sollen erfahren, wie das Thema 
Regeneration in der Praxis konkret 

 LERNEN FÜRS LEBEN

Exkursion in die Zukunft 
der Food-Branche
Raus aus dem Hörsaal, rein in die Praxis – unter diesem Motto steht das 
Modul 360° des Masters Preneurship for Regenerative Food Systems.  
Studierende tauchten dabei in das Vorarlberger Lebensmittelsystem ein.

umgesetzt wird. Den Höhepunkt im 
ersten Durchgang stellte die Exkur-
sion in eine spezifische Region dar 
– diesmal nach Dornbirn in Vorarl-
berg. «Die Wahl fiel auf diese Region 
aufgrund persönlicher Kontakte zu 
dortigen Initiativen», sagt Loga. Zu-
dem zeichne sich Dornbirn durch 
einen perfekten Mix aus Tradition 

und Innovation aus: Dort gebe es 
viele Leute, die sich engagieren, ko
operieren, innovativ handeln und 
ein gutes Netzwerk gebildet ha-
ben, um regenerative Lebensmittel
systeme zu ermöglichen. 

Bereits im Vorfeld der Exkursion 
entschieden sich die 14 Studieren-
den für ein Unternehmen: Ein Bio-
hotel, ein Restaurant, ein gemein-
wohlorientierter Mittagstisch und 
ein regenerativer Landwirtschafts-
betrieb standen  zur Wahl. «Vor 
Ort interviewten sie verschiedene 
Anspruchsgruppen des Unterneh-

mens, darunter die Kundschaft, Zu-
lieferer, Personal, Politik sowie an-
dere Akteurinnen und Akteure des 
Netzwerks oder aus der Lebensmit-
telbranche.» Dadurch erkannten die 
Studierenden, wie umfassend das 
Konzept der Regeneration ist und 
dass es weit über die Lebensmittel-
produktion hinausgeht. 

Regeneration als  
Paradigmenwechsel
«Es handelt sich um einen neuen 
Ansatz, die Wirtschaft zu verste-
hen, ein Unternehmen aufzubauen 
und im Einklang mit den Prinzipien 
der Natur zu führen sowie ökolo-
gische und soziale Systeme aufzu-
bauen.» Bei diesem Paradigmen-
wechsel, stehe nicht mehr Profit im 
Zentrum, sondern das Wohlergehen 
aller Lebewesen sowie die Koopera-
tion unter den Anspruchsgruppen: 
Den einzelnen Akteurinnen und  
Akteuren werde mehr Wertschät-
zung entgegengebracht. Ein Bauer 
oder eine Bäuerin können sich bei-
spielsweise eine 5-Tage-Woche ein-
richten und auch regelmässig Ferien  
machen.

In Dornbirn trafen die Studie-
renden auf Unternehmen, die aus-
geprägt regenerativ und koopera-
tiv zusammenzuarbeiten. «Sie tau-
schen nicht nur Wissen, sondern 
auch Maschinen oder Erzeugnisse 
aus», so Loga. Eine weitere Erkennt-

 «Es handelt sich um 
einen neuen Ansatz, 

ein Unternehmen 
aufzubauen und  

im Einklang mit den 
Prinzipien der Natur  

zu führen.» 
Denise Loga,  

Leiterin des Moduls 360°

▶ Fortsetzung auf Seite 54
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 VERKANNTE DELIKATESSEN

Ungenutzte Schätze im Bienenstock
Während es die bedrohten Wild-
bienen zu schützen gilt, fällt bei 
den Honigbienen ein Überschuss 
an männlichen Larven an. Wenn 
es nach Irmak Uzundemir Bischof 
geht, landen diese Tiere schon 
bald auf unseren Tellern.

MATTHIAS KLEEFOOT

Bienendrohnen, also männliche 
Bienen, sind für die Imkerei in etwa 
so nutzlos wie männliche Küken 
in der Eierproduktion. Ihre einzige 
Aufgabe im Bienenvolk ist es, sich 
mit der Königin zu paaren. Tausen-
de streben danach, aber den we-
nigsten gelingt es. Alle anderen 
machen den Arbeiterinnen im Bie-
nenvolk nur die Nahrung und den 
Wohnraum streitig. 

Ein Nebenprodukt zum Honig
Die Drohnenbrut der Honigbiene 
wird in der Imkerei aus dem Bie-
nenstock entfernt, um die schäd-
liche Varroamilbe zu bekämpfen. 
«Jedes Jahr werden in der Schweiz 
Bienendrohnen in der Grössen-
ordnung von schätzungsweise 
80 bis 100 Tonnen als Abfall ent-
sorgt, vergleichbare Zahlen kennen 
wir auch aus Dänemark», erklärt  
Irmak Uzundemir Bischof, Master-
studentin in Preneurship for Rege-
nerative Food Systems an der ZHAW. 
«Ich halte das für eine Ressourcen-
verschwendung, weil die Drohnen 
essbar sind.» Die Bienenbrut zähle 
zu den begehrtesten und qualitativ 
hochwertigsten essbaren Insekten.

Aber was in anderen Teilen der 
Welt ganz normal ist, steckt in Eu-
ropa noch in den Kinderschu-
hen: Insekten als Lebensmittel 
für Menschen. Nachdem Mehl- 
und Buffalowürmer, Wanderheu-
schrecken sowie Hausgrillen be-
reits europaweit als sogenann-

tes Novel Food zugelassen wor-
den sind, werden die Bienen vo-
raussichtlich noch in diesem 
Jahr ebenfalls zum legalen Snack.  
Irmak Uzundemir Bischof hat be-
reits vor einigen Jahren erstmals 
Drohnenlarven gegessen – und der 
Geschmack hat die Gastronomie-
Spezialistin überzeugt. Im Rahmen 
eines von ZHAW sustainable geför-
derten Projekts hat sie einen Verar-
beitungsprozess für die bis anhin 
ungenutzten Drohnenlarven ent-
wickelt. Dazu hat sie mit einer Im-
kerin in Wädenswil zusammengear-
beitet. «Entscheidend ist, die Larven 
im Präpuppenstadium und vor dem 
Befall durch die Varroamilbe zu er-
wischen», so die Studentin. Dies er-
fordere tagelang stabile Tempera-
turen, Sonnenschein und keinen 
Regen in einem Zeitfenster von we-
nigen Wochen rund um den Monat 
Mai herum. Wenn es dann so weit 
ist, muss es schnell gehen: Die Lar-
ven werden mit flüssigem Stickstoff 
von der Wabe getrennt. Innerhalb 
von 20 Minuten müssen sie im Ge-
friertrockner landen, da sie sonst zu 
oxidieren beginnen.

Trotz des technischen Aufwands 
bilden die Drohnenlarven eine res-
sourcenschonende Alternative, um 
proteinreiche Lebensmittel herzu-
stellen. Im Gegensatz zu anderen 
essbaren Insekten müssen sie nicht 
eigens gezüchtet werden, sondern 
fallen in der Imkerei ohnehin an. 
Diese Möglichkeit konnte bereits in 
einem früheren Forschungsprojekt 
der ZHAW aufgezeigt werden. Der 
nun von Irmak Uzundemir Bischof 
entwickelte Verarbeitungsprozess 
kann von Imkerinnen und Imkern 
selbst angewendet werden, sofern 
sie über die technischen Möglich-
keiten verfügen und die erforder-
lichen Hygienestandards einhalten. 
Ähnlich wie bei der Verarbeitung 

von Geflügelfleisch muss sehr sau-
ber und mit kühlen Temperaturen 
gearbeitet werden, damit die Droh-
nen nicht verderben. Die Imkereien 
können die Drohnen als Nebenpro-
dukt zum Honig anbieten.

Mit Schokolade zur Akzeptanz
In ihrer Masterarbeit untersucht  
Irmak Uzundemir Bischof nun, wie 
es die Drohnen auf den Teller schaf-
fen: «Honigbienen geniessen in un-
serer Gesellschaft ein hohes Anse-
hen als sympathische Helferlein.» 
Die Hemmschwelle, Bienen zu es-
sen, sei deshalb höher als bei Heu-
schrecken oder Mehlwürmern. Die 
Studentin hat aber schon eine Idee: 
«Eine Möglichkeit ist es, sie mit 
Schokolade zu umhüllen.» Mit die-
sem süssen Ansatz will sie das Eis 
zwischen der Gesellschaft und dem 
Novel Food brechen und so einem 
Abfallprodukt zu finanziellem und 
ökologischem Wert verhelfen.� ◼

Umhüllt mit 
Schokoloade will 
Irmak Uzunde-
mir Bischof den 
Schweizerinnen 
und Schwei-
zern Drohnen 
schmackhaft 
machen. Sie 
plant kein ei-
genes Startup, 
sondern will ihr 
Geschäftsmo-
dell Imkereien 
zugutekommen 
lassen.



Was sind regenerative Lebensmittelsysteme?
«Wollen wir künftig die Bedürfnisse von zehn Milliarden Men-
schen decken und sie ernähren, müssen wir umdenken, und 
Unternehmen müssen wirtschaftlichen Erfolg anders definieren», 
sagt Maya Ladner, Studiengangleiterin des Masterstudiengangs 
in Preneurship for Regenerative Food Systems (PREFS). Als ein 
Vorzeigebeispiel nennt sie die vegane Schweizer Molkerei New 
Roots. «Diese produziert pflanzlichen Käse aus Cashewkernen mit 
einem regenerativen Ansatz.» Neben einem starken Fokus auf 
eine biologische und faire Rohstoffqualität gehe New Roots einen 
Schritt weiter, setze auf traditionelle Fermentierungsprozesse 
anstelle künstlicher Inhaltsstoffe, investiere einen Teil ihres Um-
satzes in tierethische Projekte, priorisiere die Unternehmenskul-
tur und Diversität und produziere ohne fossile Brennstoffe.

Ein Manifest mit 10 Thesen
Regenerative Lebensmittelsysteme wie dieses sind ein faszinie-
rendes, grosses, aber noch wenig konkretisiertes Thema, sagt 
Maya Ladner. Gemeinsam mit anderen Kolleginnen und Kollegen 
aus Forschung, Bildung und Wirtschaft arbeitet sie deshalb der-
zeit an einem Manifest für regenerative Lebensmittelsysteme. «In 
etwa zehn Thesen wollen wir dabei umschreiben, wie wir diese 

Systeme definieren und umsetzen wollen.» Die Thesen sollen 
inspirierend, motivierend und verbindend wirken und Klarheit 
schaffen. Gleichzeitig sei das Manifest nicht als abgeschlossene 
Definition zu verstehen. «Vielmehr soll es den Start einer gemein-
samen Reise mit Pioniercharakter markieren», sagt Ladner. 

«Regenerative Systeme ermöglichen eine ganzheitliche Lebens-
mittelwertschöpfung, die – aufbauend auf den bisherigen Nach-
haltigkeitsbestrebungen – auf das Gedeihen des gesamten Sys-
tems zielt», sagt die Studiengangleiterin. Geschädigte Systeme 
werden dabei repariert und für maximale Widerstandsfähigkeit 
neu gestaltet. Weitere wichtige Themen sind der Umgang mit 
dem Boden in der Landwirtschaft, das Aufzeigen der wahren 
Kosten von Lebensmitteln, Change Management, Essen als sinn-
liche Erfahrung sowie Rechenschaftspflicht und Transparenz, 
Integration regenerativer Ideen in die Gesetzgebung und Politik 
sowie die Beteiligung der Zivilgesellschaft an der Transformation. 
«Es ist einfach, als Unternehmen einen Teil des Gewinns in CO2-
Zertifikate zu investieren», sagt Ladner. Viel wichtiger sei es aber, 
sich als Unternehmung jeden Tag grundlegend zu hinterfragen, 
wie man mit jedem Prozess zur Regeneration beitragen könne.
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nis der Teilnehmenden des Moduls 
war, dass politische Rahmenbedin-
gungen geschaffen werden müssen, 
damit eine regenerative Transfor-
mation auf allen Ebenen stattfinden 
kann.

Messgerät für Regeneration
Indem sie nicht nur ein Foodsystem 
und dessen Subsysteme unter-
suchten, sondern auch die politi-
schen, gesundheitlichen und wirt-
schaftlichen Perspektiven einbe-
zogen, erhielten die Studierenden 
zudem einen Überblick, welche re-
generativen Praktiken heute bereits 
umgesetzt werden. Sie stellten fest, 
wie sich diese auf den Erhalt der bio-
logischen Vielfalt und die Verbesse-
rung der Klimabilanz auswirken.

Auf der Basis dieser Erkenntnisse 
und einer bereits existierenden 
Messmethode der Foodbranche ent-
wickelten die Studierenden ein In-
strument, das den Grad der Regene-

ration in einem Unternehmen wie 
auch in einer Region bestimmen 
können soll. Mit diesem wurden 
auch die involvierten Unternehmen 
gemessen, erklärt die Dozentin: 
«Beurteilungskriterien waren bei-
spielsweise, wie viel ein Unterneh-
men einerseits zum Wiederaufbau 
der Natur oder andererseits zu de-
ren Zerstörung beiträgt.»

Aha-Erlebnisse
Das 360°-Modul vermittle den Stu-
dierenden Aha-Erlebnisse oder, wie 
es Masterstudent Fabiano De Gani 
formuliert: «Es ermöglichte uns, tief 
in das Voralberger Lebensmittel-
system einzutauchen. Die persön-
lichen Gespräche waren unersetz-
lich. Es war, als würde man das Licht 
einschalten und die komplexen 
Strukturen und Zusammenhänge 
innerhalb des Systems erst sicht-
bar machen. Eine einzigartige und 
unvergessliche Erfahrung.» Für sei-
ne Mitstudentin Lisa Renggli stellte 
der Besuch des Moduls eine Berei-

▶ Fortsetzung von Seite 52

IMPACT-WEBMAGAZIN  «Exponentional 
Food Technology – Lebensmittelherstel-
lung neu gedacht», davon handelt die 
Episode 6 der Serie  «Planetary Health»  
im Impact-Webmagazin. Erfahren Sie 
dort, weshalb, wir an der Schwelle zu 
einer Ära stehen, in der die Lebensmit-
telproduktion nicht nur schneller und 
effizienter wird, sondern auch smarter 
und umweltfreundlicher.  
https://impact.zhaw.ch

↘  Das nächste 
360°-Modul  wird 
im Herbst durch-
geführt. Es kann 
von Bachelor- und 
Masterstudierenden 
der ZHAW besucht 
werden. Weitere 
Informationen 
unter  https:// bit.
ly/3VjJgqR

cherung dar. «Es ermöglichte mir, 
viele Erfahrungen zu sammeln und 
mein Profil zu vervollständigen.» 
Zudem sei sie positiv überrascht ge-
wesen, wie viel Einsicht sie dadurch 
in Projekte, Firmen und die Gastro-
nomie erhalten habe: «Wenn man 
offen auf die Leute zugeht, nehmen 
sie sich Zeit, sind offen, hilfsbereit, 
und ich konnte wertvolle Kontakte 
knüpfen.»� ◼
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Gärtnern für Körper und Seele
Im Zuge der Corona-Pande-
mie, des Klimawandels und 
des Trends zum Urban Garde-
ning ist der gesundheitliche 
Effekt des Gartens mehr ins 
Bewusstsein gerückt. Fach-
personen aus Gartenbau, Ge-
sundheit und Sozialer Arbeit 
nützen diese positive Wir-
kung für die Arbeit mit ihren 
Klientinnen und Klienten.

SIBYLLE VEIGL
Ein Garten mit Kräutern, einer 
für Insekten, fürs Naschen im 
Vorbeigehen, eine Wildobst­
hecke oder ein Nutzgarten: In 
der Gartenanlage der Psychia­
trischen Klinik Königsfelden im 
aargauischen Windisch erleben 
Patientinnen und Patienten die 
Natur auf vielfältige Weise, und 
sie erfahren bei der Gartenarbeit 
Erfolgserlebnisse und stärken so 
das Vertrauen in sich selbst. 

Bei psychischen Erkrankungen 
sei der therapeutische Effekt 
eines Gartens besonders wir­
kungsvoll, sagt Martina Föhn. 
Und ergänzt: Ein Garten oder 
der Aufenthalt in der Natur sei 
generell gut für Körper und 
Geist. Das sei wissenschaftlich 
erwiesen, sagt die Gartenbau-
Ingenieurin, welche am Depar­
tement Life Sciences und Facility 
Management mehrere Weiterbil­
dungen zum Thema Garten, Na­
tur und Gesundheit leitet (vgl. 
Box «Gesundheit in Garten und 
Natur» auf nebenstehender Sei­
te 57). Dahinter stehe wohl auch 
die tief verankerte Zuneigung 
des Menschen zum Leben in 
seinen vielfältigen Formen wie 
auch die existenzielle Abhängig­
keit von der Nahrung. 
In der Gartentherapie würden 
diese Überlegungen angewen­
det, sagt sie. Gartentherapie 

werde heute als eine Metho­
de verstanden, bei der entspre­
chend qualifizierte Fachper­
sonen Pflanzen und  gärtne­
rische Aktivitäten verwenden, 
um das psychische und körper­
liche Wohlbefinden von Men­
schen zu stärken. Gartenthera­
pie wird nicht nur im Bereich der 
Rehabilitation und Medizin ein­
gesetzt, sondern auch häufig im 
sozialen Umfeld zur Förderung 
der Teilhabe und Integration.

Mit der Pf lanzenpflege wird 
Verantwortung übernommen
«Wenn wir Pflanzen pflegen 
und hegen, übernehmen wir die 
Rolle des verantwortlichen Pfle­
genden», so Föhn. Die Aktivität 
fördere Selbstwirksamkeit und 
Selbstbewusstsein. Das regel­
mässige Giessen könne sinnstif­

tend sein, da es eine Tagesstruk­
tur verleihe. Und: «Oft dankt es 
uns die Pflanze dann ja auch, 
indem sie blüht und Früchte bil­
det» – was ein Erfolgsgefühl her­
vorrufe. «Wichtig ist hier aber, 
dass der Mensch immer im Mit­
telpunkt steht, nicht die Pflan­
ze», sagt Föhn zur Aufgabe der 
Gartentherapie. 

Martina Föhn setzt sich seit Jah­
ren für die professionelle An­
wendung von Gartentherapie 
und Gesundheit in der Natur ein 
– als Wissenschaftlerin, Studien­
leiterin, als Autorin und Heraus­
geberin von Fachbüchern und 
nicht zuletzt auch als Vizepräsi­
dentin der Schweizerischen Ge­
sellschaft Gartentherapie und 
Gartenagogik sowie der Interna­
tionalen Gesellschaft GartenThe­

rapie IGGT. In den letzten Jahren 
hat sie ein deutlich gestiegenes 
Interesse an dieser Therapieform 
festgestellt: Die Corona-Lock­
downs, aber auch Trends wie 
Urban Gardening oder das ge­
wachsene Bewusstsein für Natur 
und Ernährung in der Folge der 
Klimadiskussionen haben dem 
Gesundheitsaspekt des Gärt­
nerns mehr Gewicht verliehen. 

Parkanlagen im  
19. Jahrhundert
Dass der Aufenthalt in der Na­
tur sich positiv auf die Gesund­
heit auswirkt, ist allerdings kei­
ne neue Erkenntnis: Bereits im 
19. Jahrhundert hatten psychi­
atrische Kliniken in der Schweiz 
Parkanlagen um die Gebäude 
angelegt und festgestellt, dass 
die Patientinnen und Patienten 

Ein Garten symbolisiert menschliche Urbedürfnisse wie die Zuneigung zum Leben und die existenzielle 
Nahrungssicherung: Der Aufenthalt im Garten wirkt in vielfacher Hinsicht positiv auf den Menschen. 
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ruhiger waren, wenn sie sich 
im Park aufhalten konnten. Der 
Landschaftsgarten der Psychia­
trischen Klinik Königsfelden 
etwa wurde im Jahr 1872 beim 
Bau der Gebäude angelegt. Heu­
te ist er ein garten- und sozial­
historisches Denkmal und wird 
zur täglichen Gruppentherapie 
genutzt. Studien hätten gezeigt, 
so Föhn, dass sich der Mensch 
in einer Landschaft, die der Sa­
vanne ähnelt, am wohlsten 
fühlt, sagt sie. In europäischen 
Breitengraden wäre ein solcher 
Landschaftstyp mit hohen Bäu­
men und offenen Flächen, die 
den Blick ins Weite gewähren, 
wohl eine Parkanlage. Vielleicht, 
so vermutet sie, weil sich hier 
die Urbedürfnisse des Menschen 
nach Schutz und freier Sicht am 
besten erfüllten. 
Heute richten Kliniken der Reha­
bilitation, der Psychiatrie oder 
Pflege- und Altersheime immer 
mehr speziell konzipierte The­
rapiegärten ein. Diese sind da­
bei für die Bewohnerinnen und 
Bewohner bedürfnisorientiert 
gestaltet: Die Gehwege zum Bei­
spiel sind auch mit dem Rollator 
befahrbar, und für Menschen im 
Rollstuhl ermöglichen Hochbee­
te die Gartenarbeit. In einem 
Therapiegarten für Menschen 
mit Demenz wird weiter darauf 
geachtet, dass keine giftigen 
Pflanzen darin wachsen. 

Therapie auch ohne Garten 
Doch Gartenflächen werden ge­
rade in städtischen Gebieten im­
mer rarer, und der Zwang zum 
verdichteten Bauen bedrängt 
auch die freien naturbelassenen 
Flächen rund um Altersheime. 
Nicht zwingend brauche es ei­
nen grossen Garten für die Gar­
tentherapie, entgegnet Föhn: 
Auch Balkone und Flachdächer 
können bepflanzt oder Hochbee­
te angelegt werden. Nicht zu­
letzt können auch Floristik oder 

gärtnerische Produkte wie bei­
spielsweise Kräutersalze als Teil 
der Gartentherapie angesehen 
werden. Voraussetzung sei nur, 
dass der Patient oder die Patien­
tin auch ein Flair für Natur und 
Garten hat, ergänzt Föhn. 

Pflanzen berühren die Sinne
Pflanzen werden in der Gar­
tentherapie als therapeutische 
Medien eingesetzt. Zum Beispiel, 
indem sie bei den Betrachtenden 
Erinnerungen wecken oder die 
Sinne ansprechen und so Verar­
beitungsprozesse im Gehirn 
bewirken. Dies wird etwa in 
Altersheimen genützt: Kartof­
feln oder Bohnen rufen bei der 
Generation, die den Zweiten 
Weltkrieg noch erlebt hat, 
Erinnerungen an eine Jugend 
hervor, die geprägt war von der 
Nahrungssuche auf dem Feld. 
Rosen lassen eine Person viel­
leicht an die eigene Hochzeit 
oder an spezielle Gedichte und 
Märchen denken. Duftender 
Lavendel oder die gelb blühende 
Schokoladenblume, die bei 
starker Sonneneinstrahlung 
markant nach Schokolade riecht, 
fördern den Geruchssinn. Der 
Tastsinn wird aktiv, wenn die 
Finger über den schon fast 
flauschigen Wollziest streichen, 
und Beeren oder Kräuter regen 
den Geschmackssinn an.

Martina Föhn selbst ist leiden­
schaftliche Gärtnerin: «Im Gar­
ten vergisst man sich, kann 
vollkommen abschalten, ist wie 
in einer anderen Welt.» In der 
freien Natur spüre man Luft, 
Sonnenlicht, den Wind auf der 
Haut, man bewege sich auf un­
ebenem Gelände. Sie lächelt: 
Wenn sie selbst mit verklärtem 
Blick aus ihrem Garten ins Haus 
zurückkomme, werde sie jeweils 
von der Familie mit der Frage 
geneckt: «Hast du wieder Gar­
tentherapie gemacht?»         ◼

Gesundheit in Garten und Natur
Weiterbildungen des Departementes Life Sciences und Facility 
Management zum gesundheitlichen  Aspekt von Landschaften:

CAS Gartentherapie
Der CAS vermittelt die Umsetzung von gartentherapeutischen 
Aktivitäten und die Kompetenz, Pflanzen gezielt einzusetzen. 

CAS Therapiegärten – Gestaltung & Management
Im Zentrum stehen die Wirkungen von Pflanzen und Gärten bei 
Krankheiten und soziale und gärtnerische Interventionen.

CAS Wald, Landschaft & Gesundheit
Teilnehmende erfahren, wie Waldbaden und Waldachtsamkeit 
gesundheitsfördernd eingesetzt werden können. 

CAS Naturbezogene Umweltbildung
Im weltweit einzigen CAS in Umweltbildung wird Wissen in 
Naturpädagogik und Didaktik vermittelt – im Freien. 

WBK Botanisches Malen & Illustrieren
Gelernt werden Zeichentechniken, um das Charakteristische 
einer Pflanze präzis und naturgetreu wiederzugeben.

Erlebnispädagogik mit Natursport

Outdoor-Aktivitäten sind ausgezeichnete Lernfelder. Mit natur-
sportlichen Aktivitäten wie Kanu oder Trekking wird eine Natur-
beziehung und ein Verständnis für ökologische und soziale 
Zusammenhänge geschaffen. Im neuen CAS des Departementes 
LIFE SCIENCES UND FACILITY MANAGEMENT lernen die Teilneh-
menden, Erlebnisse in der Natur für vielfältige Lernerfahrungen 
zu nutzen. Outdoor Education wird in der Weiterbildung von 
Führungskräften, in der Sozialen Arbeit wie auch in der Jugendar-
beit häufig zur Förderung von Selbst- und Sozialkompetenzen 
eingesetzt, zunehmend auch in der Natur- und Umweltbildung 
oder im naturnahen Tourismus. Die Weiterbildung richtet sich an 
Personen aus pädagogischen Berufen, Sozial-, Heilpädagogik, der 
Sozialen Arbeit, der grünen Branche oder aus dem Tourismus.

 CAS   OUTDOOR EDUCATION – SUMMER
Start: 31.August 2024
Kontakt: thomas.hofstetter@zhaw.ch

Outdoor-Aktivitäten: ein Lernfeld für die Umweltbildung.
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ANGEWANDTE LINGUISTIK

 CAS   DIGITALE TRANSFORMA­
TION UND KOMMUNIKATION
Start: 23.08.2o24
Kontakt: info.iam@zhaw.ch

 CAS   TEXTEN: PROFESSIONELL 
SCHREIBEN, REDIGIEREN, 
DESIGNEN
Start: 06.09.2024
Kontakt: weiterbildung.ilc@zhaw.ch

 CAS   LANGUAGE TECHNOLOGY & AI
Start: auf Anfrage
Kontakt: weiterbildung.linguistik@
zhaw.ch

ANGEWANDTE PSYCHOLOGIE

 MAS   COACHING, SUPERVISION & 
ORGANISATIONSBERATUNG
Start: 11.06.2024
Kontakt: noemi.graber@zhaw.ch

 WBK   COACHING MIT KI UND VR
Start: 29.05.2024
Kontakt: sonia.varelacousillas@
zhaw.ch

WBK   LEBEN IM HAMSTERRAD – 
PSYCHOLOGISCHE PERSPEKTIVE
Start: 23.05.2024
Kontakt: elvira.f lury@zhaw.ch

A RCH ITE K TU R , G E STA LTU N G
U N D BAU I N G E N I E U RWE SE N

 CAS   STADTRAUM STRASSE
Start: 22.08.2024
Kontakt: weiterbildung.archbau@
zhaw.ch

S C H O O L O F E N G I N E E R I N G

 WBK   DATA, ENERGY AND 
MOBILITY FOR SUSTAINABLE 
SMART CITIES & REGIONS
Start: 10.05.2024
Kontakt: vicente.carabias@zhaw.ch 

 CAS   PREDICTIVE MAINTENANCE
Start: 02.09.2024 
Kontakt: janthomas.palme@
zhaw.ch

S C H O O L  O F  M A N A G E M E N T 
A N D  L AW

 CAS   IT INFRASTRUCTURE SECURITY
Start: 30.08.2024
Kontakt: tibor.dudas@zhaw.ch 

 CAS   POLIZEIRECHT
Start: 13.09.2024
Kontakt: patricemartin. 
zumsteg@zhaw.ch

AU SWA H L  A K TU E L L E R  WE ITE R B I L D U N G SA N G E B OTE  A N  D E R  Z H AW

MAS Master of Advanced Studies, CAS Certificate of Advanced Studies, WBK Weiterbildungskurs, DAS Diploma of Advanced Studies
↘ Weitere Kurse und Informationen unter www.zhaw.ch/weiterbildung (Mitglieder ALUMNI ZHAW erhalten Rabatte)

Städtebau interdisziplinär und  
kooperativ angehen
Die Beantwortung der Frage, 
wie die Stadt nachhaltig entwi­
ckelt, geplant, erbaut und trans­
formiert werden kann, bedingt 
eine Zusammenarbeit und ein 
gegenseitiges Verständnis der 
verschiedenen Kompetenzen 
und Methoden aller Beteiligten. 
In den Planungsberufen von Ar­
chitektur, Landschaftsarchitek­
tur oder Raumplanung ist das 
Wissen jedoch immer noch sehr 
disziplinär geprägt. Vor diesem 
Hintergrund hat das Departe­
ment ARCHITEKTUR, GESTAL-
TUNG UND BAUINGENIEURWE-
SEN einen Master of Advanced 
Studies (MAS) Städtebau kon­
zipiert, der auf nachhaltige Lö­
sungsansätze und die transdis­
ziplinäre Zusammenarbeit fo­
kussiert. Der MAS Städtebau ist 
schweizweit bisher die einzige 
interdisziplinäre Weiterbildung 
in Städtebau. Er baut auf vier 
von fünf zur Auswahl stehenden 
CAS auf: Städtebau, Stadtraum 
Landschaft, Stadtraum Stras­
se, öffentliches Baurecht sowie 
Architekturtheorie.

Im Rahmen dieses MAS wird neu 
auch der CAS Architekturtheo­
rie angeboten. Denn was für das 
Bauen gilt, gilt verschärft für 
Baukunst oder Architektur: Das 
traditionelle Wertesystem der 
Architektur wird infrage gestellt, 
und  auch die Digitalisierung er­
schüttert die tradierten Metho­
den des Planens und Entwerfens. 
Der Kurs lädt die Teilnehmenden 
dazu ein, die Situation intellek­
tuell zu erfassen, historisch ein­
zuordnen und eigene Antwor­
ten zu entwickeln. Die Weiterbil­
dung richtet sich an Personen, 
die einen Abschluss in Architek­
tur, Landschaftsarchitektur, Ver­
kehrs- und Raumplanung oder 
Geistes- und Sozialwissenschaf­
ten haben.
MAS  STÄDTEBAU 
Start: auf Anfrage  
Kontakt: weiterbildung. 
archbau@zhaw.ch  
 
CAS  ARCHITEKTURTHEORIE 
Start: 26. August 2024 
Kontakt: weiterbildung. 
archbau@zhaw.ch

Neuartige 
Lebensmittel 

Aufgrund aktueller Trends im  
Lebensmittelbereich wie neue 
Lebensmittel aus fernen Ländern 
oder Themen der Nachhaltigkeit 
stellen sich auch neue recht­
liche Fragen. Im halbtägigen On­
line-Kompaktkurs des Departe­
ments LIFE SCIENCES UND  
FACILITY MANAGEMENT wird 
der Novel-Food-Rechtsrahmen 
mit Bezug zum EU-Lebensmit­
telrecht behandelt wie auch die 
Frage, wie Novel Food rechts­
sicher verkauft werden kann.
 WBK   WAS SIND NEUARTIGE 
LEBENSMITTEL (NOVEL FOOD)
UND WIE WERDEN SIE 
BEWILLIGT? 
Start: 12. November 2024 
Kontakt: weiterbildung.lsfm@ 
zhaw.ch

Nachhaltig und  
digital bauen 
Digitale Transformation und 
Nachhaltigkeit betreffen auch 
das Bauen stark. In der Baupra­
xis werden digitale Entwurfs- 
und Planungsmethoden sowie 
Fabrikationsprozesse immer 
wichtiger. Der CAS des Departe­
mentes ARCHITEKTUR, GESTAL-
TUNG UND BAUINGENIEURWE-
SEN vermittelt digitale Prozesse 
und Werkzeuge entlang des Le­
benszyklus eines Gebäudes mit 
Fokus auf Konzeptphase, Pro­
jektierung und Realisierung. 
Im Zentrum stehen Aufbau und 
Stärkung digitaler Kompetenzen 
und die kritische Auseinander­
setzung mit der Digitalisierung 
des Bauwesens und deren Be­
deutung für die nachhaltige 
Baupraxis. Der CAS richtet sich 
unter anderem an Personen aus 
Architektur- und Ingenieurwe­
sen sowie Behörden.
 CAS   DIGITALE BAUPRAXIS – 
DIGITALE WERKZEUGE FÜR 
NACHHALTIGES BAUEN
Start: 20. September 2024 
Kontakt: weiterbildung. 
archbau@zhaw.ch

Novel Food: Zum Beispiel die 
Noni-Frucht aus Polynesien.
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Spezialitätenmarkt
Seltene Pflanzen und Kulinarisches

Pflanzenliebhaberinnen und 
Gartenfreunde dürfen sich 
freuen: Am Samstag, 11. Mai, 
öffnet der beliebte Speziali-
tätenmarkt des Departementes 
LIFE SCIENCES UND FACILITY 
MANAGEMENT in Wädenswil 

von 9 bis 16 Uhr wieder seine 
Tore. Er bietet Pflanzenraritäten 
und alte Sorten; dazu gibt es 
Vorträge, Workshops und Gar-
tenführungen sowie Lebensmit-
telspezialitäten und mittags 
auch Foodtrucks.

Wanderausstellung 
Facetten des Elternwerdens
Die Phase vom Kinderwunsch bis 
zum Elternsein ist ein Abenteuer 
mit vielen Unbekannten. Die 
Wanderausstellung «Baby im 
Kopf» erkundet die Erfahrungen 
jenseits von idealisierten Vor-
stellungen: Sie bricht mit Tabus 

rund um Schwangerschaft, 
Geburt und Elternwerden. 
Interaktive Installationen, 
Studien und Erfahrungsberichte 
laden Familien, Jugendliche und 
Erwachsene dazu ein, sich eine 
eigene Meinung zu bilden. Die 
Ausstellung, konzipiert an der 
Universität Lausanne, macht 
vom 6. Mai bis 30. August halt 
am Departement GESUNDHEIT 
in Winterthur. Sie richtet sich an 
Jugendliche wie auch an Erwach-
sene. Ergänzt wird sie mit einem 
Rahmenprogramm, das unter 
anderem Einblicke in die Arbeit 
des Instituts für Hebammenwis-
senschaft und reproduktive 
Gesundheit gibt. Die Vernissage 
findet am Montag, 6. Mai, statt.

Über 30 Aussteller am Spezialitätenmarkt in Wädenswil.

Science Week
Naturwissenschaft für Jugendliche
Bereits zum zehnten Mal findet 
vom 5. bis 9. August am Depar-
tement LIFE SCIENCES UND 
FACILITY MANAGEMENT die 
Science Week statt. Jugendliche 
können mehrere eintägige Kurse 
auswählen, z.B.: «My own magic 
AI story», «Gestaltung einer 
Website» oder «Krankheiten 
verstehen mit Modellsystemen». 

Raum für Psychologie
Zu Schadenfreude und Antidepressiva
Jeweils an einem Dienstagabend 
gibt das Departement ANGE-
WANDTE PSYCHOLOGIE im 
Rahmen der Eventreihe «Raum 
für Psychologie» Einblicke in 
seine Forschung. Dabei wird der 
Bogen gespannt von aktuellen 
Forschungsresultaten zu Lebens-
räumen, in denen sich die 
Vielfalt der Psychologie zeigt. 

Am 30. April geht es um das 
Thema «Schadenfreude – bös-
willige Emotion oder einfach 
menschlich?». Der Anlass am 28. 
Mai dreht sich um die Frage 
«Antidepressiva absetzen – 
leicht gemacht oder schwierige 
Aufgabe?» und darum, wie 
Entzugsreaktionen verhindert 
werden können.

«Vitamin P»: Psychologische Erkenntnisse  
für die berufliche Laufbahn
Das Zentrum für Berufs-, 
Studien- & Laufbahnberatung 
des Departements ANGE-
WANDTE PSYCHOLOGIE bietet 
einmal im Monat über Mittag 
kurze Online-Events zu 
psychologischen Erkenntnissen 
für die berufliche Laufbahn an. 
Kommende Themen sind: 

«Leben im Hamsterrad – eine 
psychologische Perspektive» am 
7. Mai und «Wie sehr bestimmen 
Glaubenssätze und Antreiber 
Ihren Alltag?» am 13. Juni. Am  
4. Juli schliesslich geht es um die 
«Sinnhaftigkeit im Leben und 
im Beruf». Die Veranstaltungen 
sind kostenlos.

Jugendliche forschen mit 
Hochschulprofis.

Ausstellung «Baby im Kopf»: Sie 
bricht Tabus des Elternwerdens.

Forschung an  
Wirkstoffen
Beim Symposium «Competen-
cies in Drug Discovery» des 
Departements LIFE SCIENCES 
UND FACILITY MANAGEMENT 
am 6. Juni stehen Themen der 
Wirkstoffforschung im Zen-
trum: zum Beispiel neue 
Therapieansätze oder die 
Arzneimittelentwicklung.

Technologien im 
Marketing
Zum zweiten Mal findet am 
Dienstag, 28. Mai, an der 
SCHOOL OF MANAGEMENT 
AND LAW der Swiss MarTech 
Summit statt. Die Veranstaltung 
thematisiert auch den Einfluss 
von Künstlicher Intelligenz auf 
das Marketing und bietet Tools 
und Fallbeispiele.
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Frau Hödl, wollten Sie bereits 
als Kind Polizistin werden?
Judith Hödl: Nein, ich wollte Pri-
marlehrerin werden. Doch im 
Teenagealter zogen wir vom 
Aargau in den Kanton Zürich, 
ich kam in ein neues Schul-
system und meine Pläne än-
derten sich. Nach einer Lehre 
als Arztgehilfin und der Han-
delsschule lernte ich jemanden 
kennen, der die Polizeischule 
machte. Das interessierte mich, 
mit dem Ziel Kriminalpolizei. 
Also machte ich die Aufnahme-
prüfung und bestand. Damals 
vor 32 Jahren gab es noch nicht 
so viele Frauen bei der Polizei. 

Eine Männerdomäne ist die 
Polizei auch heute noch eher. 
War das nie ein Problem?
In der Polizeischule waren wir 
drei Frauen und 24 Männer in 
der Klasse. Wir mussten einfach 
dieselbe Leistung bringen, das 
war alles. Während der Prakti-
ka war eine Kollegin gerade für 
ältere Polizisten sicher neu und 
gewöhnungsbedürftig. Ich habe 
selber aber nie schwierige Situ-
ationen erlebt und war immer 
akzeptiert. Relativ bald konnte 
ich in die Kripo wechseln. Dort 
war ich zusammen mit Frauen 
in einer Gruppe, in der es um  
Sexualdelikte ging. Heute wie-
derum ist das ‹Frauenthema› 
bei uns obsolet. 
 
Im Alltag erleben Sie viel Un-
schönes. Haben Sie eine Stra-
tegie, diese Ereignisse nicht zu 
sehr an sich heran zu lassen?
Wenn man bei der Polizei an-
fängt, weiss man nicht was ei-
nen erwartet. Dann sieht man 
zum Beispiel zum ersten Mal 
eine tote Person. Man muss 
schon lernen damit umzuge-
hen. Mir hat sicher geholfen, 
dass mein Partner ebenfalls Po-
lizist ist. Wichtig ist auch, dass 
man diese Dinge im Team be-

sprechen und verarbeiten kann. 
Ich habe zudem ein gutes Um-
feld auch ausserhalb der Polizei.  

Was geht Ihnen jeweils beson-
ders nah?
Das sind vor allem tragische 
Unfälle. Zum Beispiel jener am 
Escher-Wyss-Platz, als ein Bub 
ums Leben kam. Ich bekomme 
mit, was das auch für Angehö-
rige bedeutet. In so einem Kon-
text ist es immer auch extrem 
anspruchsvoll, Familienmit-
gliedern solche Nachrichten zu 
überbringen. So ein Fall nimmt 
mich auch persönlich mit. Das 
ist normal und man darf es auch 
im Fernsehinterview sehen. Wir 
Polizist:innen sind auch nur 

dann werde ich schon mal deut-
lich. Ein gutes Einvernehmen 
mit den Medienleuten ist da-
her wichtig. Doch die Branche 
ist sehr schnelllebig geworden. 
Und die Anfragen nehmen auf-
grund von Online-Medien und 
Social Media stark zu: Von 2022 
auf 2023 hatten wir 30 Prozent 
mehr Anfragen. Wenn zum Bei-
spiel die VBZ eine Betriebsstö-
rung herausgibt, klingelt nach 
30 Sekunden das Telefon.  

Wie gross ist das Thema Glaub-
würdigkeit? 
Glaubwürdigkeit ist das Wich-
tigste. Daher ist es so entschei-
dend, dass wir unsere Fakten 
genau klären, bevor wir etwas 
herausgeben. Schlecht wäre es, 
wenn sich etwas als anders he-
rausstellt, als von uns kommu-
niziert. Dann ist es wichtig, eine 
offene Fehlerkultur zu leben 
und zu sagen, dass etwas nicht 
gut gelaufen ist. Das scheint uns 
zu gelingen, denn bei Bevölke-
rungsumfragen geniesst die Po-
lizei eine hohe Glaubwürdigkeit.

Wie wichtig ist Vernetzung in 
Ihrem Job?
Sehr wichtig. Wir sind stets im 
Austausch mit Medienverant-
wortlichen anderer Departe-
mente und es finden regelmäs-
sige Treffen mit für uns wich-
tigen Partnern wie Schutz & 
Rettung oder der Dienstabtei-
lung Verkehr statt. Auch die Me-
dienstellen der Schweizer Po-
lizeikorps treffen sich jährlich 
zu Referaten und Workshops. 
Auch unter dem Jahr  tauschen 
wir uns zu aktuellen Kommu-
nikations-Themen aus, wie zu-
letzt im Zuge der Messerattacke 
auf einen orthodoxen Juden. 
Und natürlich nutze ich mein 
Alumni-Netzwerk aus Weiter-
bildungen, bei denen ich wert-
volle Kontakte knüpfen konnte. 
� Interview: Guy Studer

Menschen. Für solche Fälle ha-
ben wir einen psychologischen 
Dienst. Ich musste ihn aber zum 
Glück noch nie in Anspruch 
nehmen.

Wie gehen Sie mit aufsässigen 
Journalist:innen um?
Ich verstehe gut, wenn Journa-
list:innen möglichst viel wis-
sen möchten. In der Regel kann 
ich aber gut erklären, warum 
ich nicht mehr sagen kann. Un-
professionell ist es, wenn sie et-
was berichten, ohne überhaupt 
mit uns zu sprechen. Und wenn 
jemand uns unter Druck setzt 
und Abklärungen nicht abwar-
ten will, weil etwas ‹in 30 Mi-
nuten online› gehen muss, 

7 Fragen an

«Dann klingelt nach 30 Sekunden das Telefon.»

Judith Hödl hat die Polizeiausbildung bei der Stadtpolizei Zürich 
absolviert und arbeitete danach fast zehn Jahre bei der Krimi-
nalpolizei. 2003 trat sie in den Mediendienst der Stadtpolizei 
ein, den sie seit 2021 als Chefin leitet. Sie hat sich zusätzlich zur 
PR-Fachfrau ausbilden lassen und mehrere Weiterbildungen, 
darunter zuletzt ein CAS in Leadership an der ZHAW, absolviert.
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Nachts rutscht es sich am besten
In unmittelbarer Nähe zum 
Bahnhof Wiedikon befindet sich 
an zentraler Lage die Wache Süd 
der Berufsfeuerwehr von Schutz 
und Rettung Zürich. Ein span-
nender Mikrokosmos, wo die 
Mitarbeitenden jeweils 24 Stun-
den am Stück Dienst leisten. 
Wie die Alumni Engineering & 
Architecture bei einem Besuch 
an einem Januarabend erfuhren, 
erfordert dies ein regelmässi-
ges und intensives Training. Er-
klingt ein Alarm, haben die Feu-
erwehrleute in der Regel nur eine 
Minute Zeit, um ins Erdgeschoss 
zum Löschfahrzeug zu gelangen 
und eingekleidet im Fahrzeug 
zu sitzen. Wobei der Weg nach 
unten aus Erfahrung besonders 
in der Nacht am schnellsten zu 
sein scheint: «Wenn man nicht 
zu viel überlegen kann, rutscht 

es sich am einfachsten die Stan-
ge hinunter», erzählten die Feu-
erwehrleute lachend.

Besser als jedes Navi
Jeder Mann und jede Frau erhal-
ten während ihrer Schicht eine 

Nummer zugewiesen, die ei-
ner bestimmten Aufgabe wäh-
rend des Einsatzes entspricht. 
Eine besonders wichtige Rol-
le kommt auf dem Weg zum 
Brandort dem Beifahrer zu: Auf 
einem Blatt Papier sind neben 

der Adresse auch ein Beschrieb 
mit der schnellsten Route auf-
geführt. «Aus unserer Erfah-
rung schlagen diese Beschriebe 
auch heute noch die herkömm-
lichen Navigationsgeräte.» 

Auch Handwerk gehört dazu
Ist ein Einsatz beendet, werden 
Atemschutzgeräte und Kleider 
bei Bedarf gewechselt. Gewartet 
wird die Ausrüstung in den eige-
nen Werkstätten. Auch Schäden 
am Material beheben die Feuer-
wehrleute selber, während sie 
auf den nächsten Einsatz war-
ten. Gefragt sind für diesen spe-
ziellen Beruf deshalb nicht nur 
ein klarer Verstand in brenz-
ligen Situationen, sondern auch 
Menschen mit handwerklichem 
Geschick.
�  Dominik Bleisch

Ein Mitglied von Schutz und Rettung Zürich gewährt den anwe-
senden Alumni Einblicke in den täglichen Betrieb.

ALUMNI ZHAW ENGINEERING & ARCHITECTURE 

Wo aus Rüben Zucker wird
Gross war das Interesse am 
Alumni-Event von Enginee-
ring & Architecture (siehe Hin-
weis am Schluss). Trotz des reg-
nerischen Wetters erschienen 
zahlreiche Teilnehmende zur 
Besichtigung des Zuckerwerks 
in Frauenfeld Anfang Novem-
ber. 
Seit Wochen bereits fuhren dort 
Lastwagen im Minutentakt vor. 
Von September bis um den Jah-
reswechsel ist nämlich die wich-
tigste Zuckerzeit: Während der 
sogenannten Kampagne werden 
bis zu 14 000 Tonnen Zuckerrü-
ben von den Feldern ins Werk 
gebracht. Die Rüben werden erst 
gewaschen und dann an weite-
ren Stationen verarbeitet. Ent-
lang dieser Stationen erhielten 
die Besucherinnen und Besu-
cher an diesem Abend Einblick 
in den Produktionsprozess.

Die 14 000 Tonnen Rüben wer-
den zu bis zu 1600 Tonnen Zu-
cker verarbeitet. Der Prozess 
läuft hauptsächlich maschinell 
ab und geht Jahr für Jahr in etwa 
gleich vonstatten. Nicht gleich 
ist indes die Qualität der Rüben: 
Bei der Anlieferung werden sie 
gewogen, eine Probe geht ins La-
bor. Dieses Jahr sei der Zucker-
gehalt der Rüben eher niedrig. 
Dieser hänge ab vom Zeitpunkt 
der Ernte und von den Wetter-
bedingungen. Zwar seien die-
se im 2023 gut gewesen, mög-
licherweise seien die Aussaat-
bedingungen aber zu nass und 
zu kühl gewesen, erfährt man 
während der Führung.

Nahrhaftes Tierfutter
Ausgesät werden die Zuckerrü-
ben von März bis April, nach 
180 Tagen Wachstum werden 

sie im September geerntet und 
in eines der zwei Schweizer Zu-
ckerwerke gebracht. Dort wer-
den die gewaschenen Rüben 
geschnipselt und mit heissem 
Wasser wird der Zucker extra-
hiert. Im Anschluss werden die 
entzuckerten Schnipsel aus-

gepresst und daraus ein nahr-
haftes Tierfutter hergestellt. 
Dem Zuckerdicksaft wird unter 
Vakuum Wasser entzogen und 
erste Zuckerkristalle können so 
wachsen. Eine Zentrifuge trennt 
die weissen Zuckerkristalle vom 
zähflüssigen Sirup und schliess-
lich wird der Zucker aufbereitet 
und abgepackt. Vom Endpro-
dukt durften sich alle Besuche-
rinnen und Besucher dann auch 
eine süsse Kostprobe mit nach 
Hause nehmen.
 � Kathrin Reimann

Nächster Event geplant
Aufgrund des regen Interesses 
wird im November 2024 wie-
derum eine Führung durch das 
Zuckerwerk organisiert. Weitere 
Infos und Anmeldung ab April 
unter:
www.alumni-zhaw.ch/events/

Kostproben der Zuckerrüben- 
Schnipsel gehörten dazu.
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Romeo und Julia am Arbeitsplatz: Was ist erlaubt?
Viele Liebesbeziehungen ent-
stehen am Arbeitsplatz. Sie sind 
grundsätzlich Privatsache und 
aus arbeitsrechtlicher Hinsicht 
meistens unproblematisch. An-
ders präsentiert sich die Rechts-
lage aber dann, wenn Abhän-
gigkeiten und Interessenkon-
flikte bestehen. 

Beziehungsverbote zwischen 
Arbeitnehmenden am Arbeits-
platz sind in der Schweiz nicht 
zulässig und damit im Fall einer 
diesbezüglichen Weisung des 
Arbeitgebers auch nicht ver-
bindlich. Arbeitnehmende ha-
ben diesbezüglich in der Regel 
auch keine Mitteilungspflicht. 
Dem Arbeitgeber ist es unter-
sagt, den Arbeitnehmenden 
entsprechende Fragen zu stel-
len. Tut er dies dennoch, darf 
sich der Arbeitnehmende auf 
das Notwehrrecht der Lüge be-
rufen und die Frage unwahr 
beantworten, ohne dass dies 
rechtliche Nachteile für ihn zur 
Folge haben darf.

Aufklärung in heiklen Fällen 
An einer Beziehung von Mitar-
beitenden z.B. auf Sachbearbei-
tenden-Stufe wird der Arbeit-
geber  keinen Anstoss nehmen. 
Die Lage verändert sich aber 
dann, wenn Vorgesetzte mit di-
rekt Unterstellten oder Mitar-
beitende auf hoher Kaderstu-
fe miteinander eine Liebesbe-
ziehung  eingehen. Abhängig-
keiten und Interessenkonflikte 
sind möglich, etwa wenn bei 
einem Verhältnis zwischen dem 
Vorgesetzten der Geschäftslei-
tung und seiner Stellvertreterin 
die anderen Geschäftsleitungs-
mitglieder aus Angst vor Re-
pressalien ihre Meinung zu be-
stimmten Themen nicht mehr 
offen sagen und damit die In-
teressen des Unternehmens ge-
fährdet werden oder wenn bei 
einem Verhältnis zwischen ei-

ner vorgesetzten und einer ihr 
unterstellten Person bei den 
übrigen Mitarbeitenden des 
Teams der Anschein von Günst-
lingswirtschaft entsteht. 
Bei Beziehungen zwischen Vor-
gesetzten und direkt Unter-
stellten, wenn die Vermeidung 
von Interessenkollisionen und 
die persönliche Unabhängig-
keit besonders wichtig ist oder 
wenn hochrangige Kaderper-
sonen betroffen sind, besteht 
nicht nur ein Recht des Arbeit-
gebers nachzufragen, sondern 
sogar eine aktive Aufklärungs-
pflicht der betroffenen Arbeit-
nehmenden. Den Arbeitneh-
menden insbesondere auf ho-
her Kaderstufe sei geraten, eine 
Liebesbeziehung offenzule-
gen. Wird diese verschwiegen 
und schliesslich doch entdeckt, 
führt dies zwangsläufig zum 
Vertrauensverlust und folglich 
in vielen Fällen zur Auflösung 
des Arbeitsverhältnisses – und 
zwar nicht primär wegen der 
Liebesbeziehung, sondern we-
gen des zerstörten Vertrauens. 

Kündigung nicht zwingend
Das Bestehen einer Liebesbezie-
hung auch auf Kaderstufe oder 

Missbräuchlich ist eine Kündi-
gung auch dann nicht, wenn 
sie nicht aufgrund einer Bezie-
hung an sich erfolgt, sondern 
aufgrund der effektiven Folgen 
der Beziehung (z.B. ungerecht-
fertigte Vorteilsgewährungen, 
Kompetenzüberschreitungen 
etc.). 

Praxistipps
Arbeitnehmende müssen Fra-
gen nach dem Bestehen einer 
Liebesbeziehung am Arbeits-
platz grundsätzlich nicht be-
antworten. Liebesbeziehungen 
zwischen vorgesetzter und un-
terstellter Person und auf hoher 
Kaderstufe sind hingegen offen-
zulegen. Auch im Zweifelsfall 
kann eine Offenlegung ratsam 
sein, um einem Vertrauensver-
lust im Falle des Bekanntwer-
dens der Liebesbeziehung vor-
zubeugen. In vielen Unterneh-
men existieren Leitfäden oder 
Weisungen zum Umgang mit 
Liebesbeziehungen am Arbeits-
platz, die es zu beachten gilt (so-
weit sie zulässig sind).
� Harry Nötzli

zwischen vorgesetzter und un-
terstellter Person muss nicht 
zwangsläufig zum Verlust der 
Stelle führen. Der Arbeitgeber 
kann sich gegebenenfalls auch 
mit Weisungen helfen, indem 
er z.B. bestimmte Aufgaben und 
Kompetenzen entzieht, intern 
versetzt oder umorganisiert. 
Gemäss der Gerichtspraxis ist 
die Entlassung eines oder so-
gar beider Beziehungspartner 
allein wegen der Beziehung – 
ohne Vorliegen einer Vertrags-
verletzung oder einer nahelie-
genden Gefahr einer Vertrags-
verletzung – missbräuchlich. 
Ein bloss theoretisches Risiko, 
dass Beziehungspartner ihre 
arbeitsvertraglichen Pflichten 
verletzen könnten, rechtfertigt 
eine Kündigung nicht.
Eine Ausnahme zu diesem 
Grundsatz liegt allerdings wie 
bei der Aufklärungspflicht von 
Arbeitnehmenden dann vor, 
wenn die Betroffenen eine be-
sondere Stellung oder Funk-
tion innehaben, dies die wei-
tere berufliche Tätigkeit oder 
ordnungsgemässe Zusammen-
arbeit in Frage stellt und kei-
ne milderen Massnahmen, z.B. 
eine Versetzung, möglich sind. 

In der Rubrik «Rechtstipps für Alumni» klären wir an dieser Stelle 
regelmässig Fragen zum Arbeitsrecht.

Dr. Harry Nötzli ist Rechts- 
anwalt in Zürich. Er berät 
ALUMNI-ZHAW-Mitglieder in 
arbeitsrechtlichen Fragen zu 
einem reduzierten Satz. Der 
Kontakt erfolgt über das  
ALUMNI-ZHAW-Sekretariat  
(sekretariat@alumni-zhaw.ch) 
oder Telefon 052 203 47 00).
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�Studierende zum Weltfrauentag 
 Am heutigen Internationalen Weltfrauentag lassen wir 

unsere Studentinnen Sophia, Alina und Amina zu Wort kommen. 
Sie wünschen sich mehr Gleichstellung, Selbstbestimmung und 
das Aufbrechen der klassischen Rollenverteilung zwischen Frau 
und Mann. Ein wichtiger Tag für die Gesellschaft, aber auch für 
die ZHAW. Denn sie setzt sich für Chancengleichheit, Inklusion 
und Diversität im Hochschulumfeld ein.
#IWD #internationalwomensday  
#Weltfrauentag #ZHAW

  ZHAW auf Social Media:  
zhaw.ch/socialmedia

inkedin.com

TEDx meets ZHAW 
On March 14, the first TEDx 

meets ZHAW took place at ZHAW 
School of Management and Law.  
It was a unique event and all 
participants could delve into the 
fascinating topics presented on 
#TEDx stage by renowned speakers. 
It was an atmospheric evening with 
exciting content and the opportunity 
to exchange ideas during the apero 
afterwards.  

Exkursion nach Bundesbern   
Besuch im Bundeshaus   8 Studierende aus den Master­
studiengängen Fachübersetzen, Konferenzdolmetschen und 
dem Bachelor Mehrsprachige Kommunikation hatten letzte 
Woche die exklusive Gelegenheit, die Sprachdienste in Bern zu 
besuchen.  
Dort trafen die angehenden Konferenzdolmetscherinnen den 
ZHAW-Absolventen und Bundeshaus-Dolmetscher Max Haver­
kamp und versuchten sich in der «stummen Kabine» an einer 
Nationalratsdebatte.
#Sprachdienste #Bundeshaus #Bern #Master  
#Bachelor #Konferenzdolmetschen #Fachübersetzen 

instagram.com/sprachtalente.zhaw Medienschau facebook.com/zhawgesundheit

European Nursing Module
We hope our incoming  

students from the International Euro­
pean Nursing Module (ENM) had a 
great week! Visiting Rega ,  
enjoying delicous food at the inter­
national dinner       

   and much more …
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linkedin.com

LAKE WEEK an der ZHAW 
Die erste LAKE WEEK  

– ganz im Zeichen der Zukunft der 
Lebensmittel boten Fachtagungen, 
Workshops, Podiumsdiskussionen 
und spannende Events für die Start­
up-Szene einen Einblick.  Ein Tag 
drehte sich um die Frage, wie eine re­
generative Lebensmittelherstellung 
Ökosysteme stärken kann. #zhawlsfm 
#lakeweek #food #nachhaltigkeit

Blick 18.03.2024

13 Millionen 1000er-Nötli  
an SNB zurückgegeben
In der Schweiz sind heute ein Viertel 
weniger Tausendernoten im Umlauf 
als im Mai 2022. Der Hauptgrund da­
für sind die steigenden Zinsen. Auch 
zahlen die Leute heutzutage öfter 
mit Karte oder Handy statt mit Bar­
geld. Eine Studie der ZHAW und der 
Universität St. Gallen belegt, dass nur 
noch jede vierte Zahlung mit Bargeld 
getätigt wird. Die meisten benutzen 
ihre Debitkarte.

srf.ch 15.03.2024

Betrüger nutzen gezielt unsere 
Schwächen aus
Betrug ist in der Schweiz die häufigste 
Kriminalitätsform. Der ZHAW-For­
scher und Leiter des Instituts Delin­
quenz und Kriminalprävention, Dirk 
Baier, erklärt, warum Menschen auf 
Maschen wie den Enkeltrick oder 
Phishing hereinfallen, und rät, durch 
Gespräche mit Angehörigen und 
ständiges Hinterfragen Sensibilität 
zu erhöhen, um sich zu schützen. 

20 Minuten 14.03.2024

Temu mischt Schweizer  
Onlinehandel auf
Trotz Kritik wegen Produktmängeln 
und Kaufsuchtförderung ist die chi­
nesische Shopping-App Temu in der 
Schweiz erfolgreich. 2023 bestellten 
Schweizerinnen und Schweizer für 
14,4 Milliarden Franken online, davon 
2,2 Milliarden im Ausland. Temu erziel­
te allein 350 Millionen Franken Um­
satz. Laut Darius Zumstein, Leiter des 
E-Commerce Lab der ZHAW, wächst 
der Marktanteil durch hohe Werbe­
ausgaben.

Blick 09.03.2024

Diese Krankheiten sind am  
teuersten – es ist nicht Krebs!
Eine ZHAW-Studie, vorgestellt im 
«Info Santésuisse», zeigt, dass psy­
chische Erkrankungen, gefolgt von 
Erkrankungen der Arme und Beine 
und neurologischen Störungen wie 
Demenz, die höchsten Kosten ver­
ursachen. Laut ZHAW-Gesundheits­
ökonom Simon Wieser verursachen 
chronische Krankheiten die höchsten 
Kosten, während Krebs, trotz seiner 
Schwere, weniger kostet. 

 	81	  7

 	186 	  6	  6

 	2	

113

 Videotipp

23111 200

67



25 YEARS
25 FACES

25 Jahre MAS Business Administration?
«Für mich ein Grund zum Feiern, weil ...

Lernen Sie auch die anderen «25 Faces» kennen und 
profitieren Sie von unserem Erfolgsprogramm:

... dieser Kurs ein wichtiges Puzzleteil bei der Verwirk-
lichung meiner beruflichen Ziele war. Vom breiten 
Netzwerk von Dozierenden und Studierenden profitiere 
ich noch heute.»
Thomas Walt, CEO, netech – Neeser Technik AG

... mir diese Weiterbildung die Möglichkeit ge geben 
hat, durch die zielgerichteten, praxis orientierten Auf-
träge das erworbene theoretische Wissen in die Tat 
umzusetzen.»
Neli Markovic,  Management Services, Noser Engineering AG

... ich mir während dieser Zeit ein breit gefächertes  
betriebswirtschaftliches Know-how aneignen durfte,  
auf das ich auch 13 Jahre nach dem Ab schluss bei nahe 
täglich zurückgreife.»
Lukas Imhof, Einkaufsleiter, Bächli Bergsport AG
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